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Die Antänge der Mennonıtengemeinde 1n Friedrichstadt
—

Friedrichstadt wurde 1621 zwischen Eıder und Treene 1n Schleswig-Holstein
VO  - nıederländischen Emigranten gegründet, die ihre Heımat nach der Ver-

nıchtenden Niederlage der Arminıuaner auf der Synode VO  w Dordrecht 1619
verlassen mußten. Friedrich E Herzog VO  3 Schleswig-Holstein, gewährte
den Einwanderern Religionsfreiheit und ein hohes Mafß politischer Auto-
nomı1e, Siedler anzuziehen, die über Fertigkeiten verfügten, ein leben-
dıges Handelszentrum der Nordsee errichten, das Amsterdam Kon-
kurrenz machen und Schleswig-Holstein einen Anteil dem einträglichen
Außenhandel sıchern würde. Während die meısten merkantilistischen Vor-
haben Friedrichs scheıterten, erfreute sich die tolerante Einwanderungspoli-
tik, die seine Pläne doch DUr unterstützen sollte, e1ines emerkenswerten Er-
tolgs Dıie Bevölkerung der Stadt sSetztie siıch bald Aaus Remonstranten, Luthe-
FaneIn, Mennoniten un: Katholiken MM  9 hinzukamen Quäker und
Zzeitwelse Ö  a polnische Sozinianer.1
Niederländisch sprechende Mennoniten wohnten bereits VO  $ den ersten Tagen

1n der Stadt; einıge kamen direkt AaUS den Niederlanden, während -
dere AaUuUsSs der Wıilster und Kremper Marsch und VO  - der nahegelegenen alb-
insel Eiderstedt hinzuzogen, die Mennoniten schon ein1ge Generationen
lang 1n einem unabgesicherten Toleranzstatus gelebt hatten. Dıe Menno-
nıtengemeinde ın Friedrichstadt spielte ıne bedeutende Rolle 1n der Ent-
wicklung der Stadt, ebenso in der Geschichte des norddeutschen Mennoniten-
tums.*

Dıiıe yechtliche Stellung der Mennonuıten

Zunächst wurden die Mennoniten 1n der Stadt NUur inoffiziell geduldet.
Wıillem Va  3 den Hove, eın holländischer Unternehmer, der den Anstofß ZALT

Gründung gegeben un!: die Verfassung oder den AOkKtror der Stadt
entworten hatte, wollte die freıie Religionsausübung der Remonstranten,
„Martıinısten“ und „Mennonisten“ in der Verfassung verankern, 1 Blick
aut die Mennoniten allerdings der Bedingung, daß diese sıch dem Kat
gehorsam unterordneten und auf das Proselytenmachen verzichteten.? Der
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vorsichtige Oberhofmeister des Herzogs, AÄgıdıus Va  - der Lancken, strich
jedoch die Erwähnung der Mennoniten Aaus dem Entwurt und meınte, der
Herzog würde sıch selber vorbehalten, s1e entweder Aaus der Stadt Zanz
auszuschließen oder iıhre Anwesenheit dulden, ohne ıhnen aber die
öffentliche Ausübung ihrer Religion erlauben. Schließlich entschied sıch
der Herzog für die zweıte Möglichkeit, 1e dieser eıit aber noch alles
1n der Schwebe: Der holländische SOKtTOL. den Friedrich H Sep-
tember 1619 unterzeichnete, erwähnte die mennonitische Glaubensgemein-
schaft überhaupt nıcht.4
Carolus Niellius und Wilhelmus Lomanus, WEe1 remonstrantische Geistliche,
die 1m Sommer 1621 kurz VOTLT Baubeginn der Stadt miıt dem Herzog VeCeI-

handelten, bedrängten diesen, auch andere niederländische Flüchtlinge -
zulassen, die helfen könnten, die Stadt bauen und ihren Wohlstand
tördern, VOL allem die Mennonıten, die sıe als ruhige und gESETZESLFEUE
Menschen beschrieben. Vielleicht könnte der Fierzog s1e zunächst intormell
bis ZUur Errichtung der Stadt dulden und ihnen danach erlauben, sich 1in aller
Stille versammeln (d ohne Proselyten machen), Ww1e das auch iın
Holland der Fall war.® ber einer der Gottorter Räte erklärte den Remon-
Stranten, daß einen Zuzug VO  a Personen nıcht N! e  sa.  he, die daran
zweitelten, dafß ein Christ rechtmäfßigerweise eın obrigkeitliches Amt be-
kleide; un der Herzog gab iıhnen verstehen, daß seine Ratgeber ihn hart
bedrängt hätten, Mennonıiten nıcht zuzulassen. Er sprach auch den Wunsch
AuUS, die Remonstranten möchten sich nıcht hartnäckig dafür einsetzen.
Die Mennoniten aber gewähren lassen, ware iındessen ıne Möglichkeit,

könnte ohl bis einem Zew1ssen Grade „durch die Fınger sehen“.
Nıellius und OMAaNnNus vers1  erten dem Herzog ihrerseits, daß s1e den Lehr-
auffassungen der Mennoniten keinen Umständen beipflichteten, sondern
ın diesen Menschen LUr einen Gewıinn für das Wohlergehen der Stadt sähen.
Der Herzog seinerse1lts versicherte ıhnen, würde die Mennoniten iın der
Ya N dulden, nachdem diese errichtet worden sel, und dann auch über das
Maß an vottesdienstlicher Freiheit entscheiden.®
Im Maı 1622 erreichten die Mennoniten gyrößere Sıcherheit in Friedrich-
stadt, als der Herzog sein Versprechen einlöste, die rage der Gottesdienst-
treiheit im Zuge des Stadtaufbaus entscheiden, und einer Erweiterung
des „Oktroi“ zustiımmte, die die Mennoniten 1n dieser Beziehung M1t den
Remonstranten und Lutheranern gleichstellte: „dat 1n die [070] stad nıt
alleen die Va  } de Auspurgse confessie, inaer ock de mennonısten ofte Doops-
gesinden christenen beneffens haer Oogcn ende sullen geadmittert en
toegelaten worden nıt alleen aldaer mMaer ock haer Religie
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ende geloof VI1) onbelet ende 1n gelıjckheit Va  z allen anderen Jnwonderen
ekenen ende opendlick te CX GECEGETEN ende verplegen.«7 Am Februar

1623 gewährte Friedrich {I11 den Mennonıiten, nachdem S1e darum gebeten
hatten8, eın Privileg, das die 1mM Vorjahr gewährte Toleranz bestätigte, wWwenn

auch dem Vorbehalt, da{fß Ss1e ruhig lebten und „niemand 1ın Religions-
sachen weder eimlich noch offentlich ein1ge (ZU) geben.“? Willi;
Friedrich Schnorr konnte siıch die Notwendigkeit dieses zusätzlichen oku-

nıcht recht erklären. Doch arl Miıchelson hat wahrscheinlich recht,
WEn aut die Ankunfrt mennonitischer Gerber, Fellbereiter un Weber AUSs

der Gratschaft Jülich als Grund dafür hinweıst. Nachdem die Mennoniıten
dort mehrere Jahrzehnte lang ruhıg leben konnten, wurde iıhnen 1619 aber
das Leben schwer gemacht und 16272 in einem Mandat befohlen, sıch ent-
weder dem herrschenden Glauben fügen oder das Land innerhalb VO  w}

dreı Wochen verlassen. Fuür diese Flüchtlinge WAar HUr natürlich,
ıne zusätzliche rechtliche Absıcherung iıhrer Stellung nachzusuchen, als sıe
1ın Friedrichstadt eintrafen, denn 1n Jülich hatten s1e sıch auf ıne Erklärung
VO  - 609 verlassen, die ıne „OÖffentliche Ausübung der Öömisch katholischen
WwI1e anderer Religionen jedem Ort“ erlaubte, zehn Jahre spater hın-

wurde ıhnen bedeutet, daß diese Erklärung keinerlei Anwendung auf
die Gottesdienste der Täufer finden könnte, da diese Ja überall 1mM Heiligen
römischen Reich cht un annn stünden.11
Die eiden Erklärungen VO  sr 1622 und 1623 hatten die Fragen der 1NNO-

nıtıschen Gewissensfreiheit nıcht ausdrücklich geregelt, auch nıcht die recht-
liche Stellung der Mennonıten, die 1n Eiderstedt lebten. Statthalter Va  } der
Wael schnitt das Problem der Eıderstedter Mennonıiten 1n einer Konfterenz
mi1ıt den Gottorter Räten März 1623 un erklärte, dafß die Men-
nonıten ıh darauf hingewiesen hätten, 1mM Privileg übergangen worden
sein.12 Da sich in dieser Sache nıchts tat; brachte Va  } der Wael diese Ange-
legenheıit noch einmal 1n eiınem Memorandum den Herzog 1624 eın und
erhielt umgehend ıne Antwort. Dıe Mennoniten könnten auch weıterhin
1n den ländlichen Gebieten leben, iıhre Gottesdienste ürften s1e aber 1Ur
ın Friedrichstadt abhalten.13
Eıne Erweıterung des Privilegs VO 1623 verfügt . August 1625
setztfe diese bedingte Duldung der Mennonıiten außerhalb Friedrichstadts fest
und regelte die andere Unsicherheit: die Anerkennung der mennonitischen
Skrupel gegenüber dem Waffentragen, Eidschwören und UÜbernehmen
öffentlicher Ämter: „vndt nachdem die mennonısten 1nNs gemeın ıhnen dar-
über eın gew1ssen machen, das S$1e eide leisten, otficıa publica verwalten
oder wehr vndt waftten gebrauchen sollen, wollen WIr ihnen allen vndt
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semplich diese ynade bezeiget haben, das S1e ZUur eidesleistung nıcht g-
ZWUNSCNH, noch auch mi1ıt ein1ıgem LIULUNETIE publico oder gemeiınem aAaMmMpt
belegt, weniıger ZUur wacht vndt detension die mMi1t wehr vndt waffen g-
schicht auffgebotten oder genötıget vndt VO  e ıhnen dieilenige die VOI-

meınen, das sS1e MIt m gew1ssen schweren, 1n officio publico se1n, ndt
sıch wehr vndt wafiftfen gebauchen konnen, nıcht VErSDOLLEL werden.“14 Noch
4an demselben Tag bestätigte un veröffentlichte eın Dekret des Statthalters
un der Friedrichstädter Assessoren dies Dokument.15 Es gehört ZUur Ironıe
der Geschichte, daß dieser elit WwWwel Mennonıiıten, Francoıs VO  e der Scha-
SCN und Hendrick Van Bockholt, dem Rat gehörten, der das echt der
Mennonıiıten bestätigte, die UÜbernahme öffentlicher Ämter verweıgern
dürten. Das dürfte ein deutlicher Hınweıs auf das breite Spektrum 11NO-
nıtischer Praxıs 1n der Stadt se1in.

Mennoniten ım Rat der Stadt

Bıs VOT kurzem 1St mMa  w VO  3 der festen Meinung AuSSCHANSCH, daß die Re-
gierung Friedrichstadts für mehr als fünfzig Jahre nach der Stadtgründung
Sanz in den Händen der KRemonstranten gelegen hat So schrieb Robert
Dollinger: „Der gewichtigen wiırtschaftlichen Bedeutung der zahlreichen
Taufgesinnten 1n der 1Ireenestadt entsprach lange nıcht die Rolle, die S$1e im
innen- und außenpolitischen Leben der $a spielten. Sı1e hatten keinerlei
Anteil der Stadtregierung So gab jahrzehntelang ın dem AUuUS WwWwel
Bürgermeistern un sechs „Ratsverwandten“ bestehenden Rat keinen Men-
nonıten. ass auch die Lutheraner darın nıcht vertireten N, hing MI1t
ihrer damaligen Bedeutungslosigkeit überhaupt zusammen..) Isaak Ovens
wurde 1680 der mennonitische Ratsherr.“16
Willi; Schnoor verstärkte diesen Gedanken, iındem ıhn mehrmals 1n sSe1-
Nner Dıissertation wiederholte: „Während der ersten zehn Jahre wurde Fried-
riıchstadt VO  } einem Statthalter und sechs Assessoren regıiert. Der Statthalter
un seine Assessoren Remonstranten Dem Octro1 entsprechend,
wonach die Remonstranten 1ın ihrer Stadt die Regierungsgewalt hatten, be-
stand der Magıstrat (1631) NUur Aaus Remonstranten. Da der alte Magı-

dıie Besetzung des vorschlug, WAar auch auf diese Weıse gewähr-
leistet, daß die Regierung 1ın den Händen der Remonstranten Jleiben konn-
te Bıs zZUu Jahre 1680 estand der Friedrichstädter Magıstrat 1Ur AZus
Remonstranten. Ab 1680 auch vereinzelt Mennoniten 1mM ar 417
arl Michelson begann als CEStET,; diese vorherrschende Meınung 1n rage
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stellen. In seiner wertvollen Arbeit über dıe frühen Einwohner Fried-
richstadts ZO$S 1in Zweıftel, da{fß alle Assessoren Remonstranten BEeEWESCHN
selen. Eınıge schienen ıhm Mennoniıten SCWESECNH se1n, obwohl diese
Vermutung nıcht belegen konnte.18
Dıie allgemeıine Annahme, die Remonstranten hätten die Regierungsgeschäfte
Friedrichstadts zunächst alleine geleitet, Zing offensichtlich autf die WwOTrt-
ıche Auslegung des remonstrantischen „Oktroi“ und des mennonitischen
Toleranzprivilegs zurück. Der „Oktror“ VO  e’ 1619 versprach den 2
INONSLFAaNiILeEeN die Kontrolle über die Stadt einer Zeıt, als die Stadt siıch
noch 1m Stadium der Planung befand: „Eerstelyk sullen die van de Remon-
strantsche ghereformeerde Religie de regieringhe ende t gouvenement hebben
haerder vorrschreeven steede.“19 Hıer 1St schon auf die nıcht unzweideutige
Erwähnung VO  u} bloßer acht der Regierung achten. Vielleicht sollte
den nıederländischen Siedlern 1Ur zugesichert werden, dafß s1e nıcht VON

Deutschen regıert werden sollten, die miıt ıhren obrigkeitlichen Traditionen
nıcht Sieht INa  a aber geNAUCK hın, dann vermögen dxe
historischen Quellen das für die Remonstranten ANSCHOMMENC Regierungs-
monopol nıcht unterstützen. In Wirklichkeit nämlich ein1ge Men-
nonıten un: eın Katholik den Assessoren un Ratsmitgliedern des
frühen Friedrichstadt. Der Katholik WAar Christian Becker, der ZUr eıt
seiner Ernennung einem der drei ersten Assessoren durch Friedrich I11
1m Februar 1623 noch Remonstrant WAar. ISt 1628 konvertierte mıiıt
seiner Familie ebenso WwWI1Ie der remonstrantische Geistliche Petrus Engel-

mit Famılie) z Katholizismus, -ein Vorfall, den bıs heute LUr katho-
lische Hiıstoriker berichtet haben.29 Becker blieb Aauch nach seiner Konver-
S10n 1m Rat
Aut die Fährte nach Mennoniten 1m Rat uns eın Brief des Statthalters

den Herzog VO' 23. Aprıil 16Z5,; 1n dem dieser nach der Erganzung
ein1ıger Assessoren 1im provisorischen Stadtregiment Iragt, dem sowohl d1e
Verwaltung als auch die Gerichtsbarkeit oblag „demnach dass CI-
werttighe Collegi1um der herren Assessoren dieser Stadt alssnoch zimblicher
IMassen schwach, doch 1n sunderheit alssdan, Wann Gericht vndt administra-
t10N der Justitz 11 USSs verpfleget werden, weıl etliche derselben die un:! in
Policey sachen erscheinen, davon entlastet.“21
Diejenigen, die sıch VO'  } den Gerichtssit&ungen entschuldıgen baten, OonNn-
ten Mennoniten SCWCECSECH se1n.
Eın erster Beweıs für die Beteiligung VO:  e Mennoniten Stadtregiment ist
jedoch erst für 1631 finden, als der Jerzog den regulären Rat der Stadt
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Seine beiden Beauftragten, die 1m Maärz gebeten wurden, Infor-
matıonen über mögliche Ratsherren beim Statthalter und seınen Assessoren
einzuholen, berichteten, daß der Statthalter Francoı1s VO  ' der Schagen miı1ıt
Nachdruck empfohlen hätte: „vnd vernehmen wiıier das darumb VO  3 den
AÄssessoren aussgelassen werde, das Mınıistisch, solle aber die der
Armemanıis  en (sıc!) vahr nahent se1n des Stathalters bericht nach, se1ın
Vater 1St 1n der regıerungh Jang Mi1t ehren gewesen. 22
Von außerordentlichem Interesse 1St die Einführung der Männer, d16 nach
der Auswahl durch den Herzog VO  — den Beauftragten nach ihrer Rückkehr
1mM Junı 1n Friedrichstadt eingeführt wurden. Wır lesen in ıhrem Bericht

den Herzog: „Frantzoıs VO  3 Schagen aber, hat sıch sehr entschuldiget,
mıt vorgeben, dass durch se1ine religion, die Lage, wenn in civil und Cr1m1-
nal sachen verabscheidet werden solte, 1n den Rhatt kommen gehindert
wurde, seın Vater :dessen exempe]l WIr ıhme vorgehalten:/ hette nıe
gethaen, dass nıcht 7zweitelte Wa  z} die se1ıne erhebliche hinderun-
SCcHh höreten, wurden ihn N verschonen. Wass soOnNnsten der Stadt bestes
betreffe, wolle Nn MIt eusserstem leisse befordern, WIFr, die WIr VO
secretarıo erinnert wurden, dass da damıt solte beschweret werden, viel-
leicht die Stadt darumb quıtiıren möchte, haben sofort in ıhm nıcht dringen
wollen, aber doch ermahnet, dass dass autftnehmen der t2: euUusserstes
tleisses befordern wolte, vndt verströstung gethaen, dass mit seiner eNt-

schuldigung wol gehöret werden, vndt arautf ine gynedige anNntwort erhal-
ten wurde, hat also mi1it einem, mMI1t der Handtastung bekrefftigtem 19

siıch verwandt gemacht.“23
Im Falle Hendrick Va  an Bockholdts, der ebenfalls als Ratsmitglied bestellt
worden WAar, wırd nıcht erwähnt, dafß 1ine solche Befreiung nachgesucht
worden ware. Auch seıne Religionszugehörigkeit wird nıcht erwähnt. 1:)a
VO  } ertahren WIrLr GTSE Aaus einem Vorgang 1m Jahrhundert. 1705 ähl-
ten die Herzogın Hedwig Sophie und Christian August, Bischof VO  } Lübeck,
1m Namen des Jungen Herzogs Carl Friedrich, der ıhr Mündel WAar, Nıclaes
Ovens als Ratsherrn Aaus der Liste der Kandidaten AusS, die ihnen VO Rat
vorgelegt worden WAar. Sıe tügten die Bedingung hinzu, „ WCNN eın An-
hänger des remonstrantischen Glaubens 1st.“24 Ovens WAar jedoch Mennonıt,
un die Ratsherren schrieben einen Brief, in dem sı1e Präzidenzfälle für die
Wahl anführten. Unter anderem stellten sıe heraus, daß „VOoN anfang her
VOnNn der Memnonisten (sıc!) relıgion miıt in den ath SCWESCH, als bey der
CTIrSten ahl 1ın Ao 1631 in der gedrückten Policey- oder Stadtsverord-
NUuNg des Friedrichstädter Stadtrechts D AA} ersehen, sınd die 110+-
nısten Hınrich VO  w Bockholt und Francoıs VO  ; der Schagen darın SCWESCNH,
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welche und sonderlich Francoıs VO  - der Schagen darın geblieben uSq ad
NNU:1
Die Bereitschaft der Remonstranten, die polıtische acht mıiıt den Menno-
nıten teilen, überrascht nıcht. Es war nämlich selbstverständlich, daß
Kemonstranten und Mennonıten, die 1n den Nıederlanden 1n gleicher Weıse
Außenseıiter gegenüber der herrschenden reformierten Kırche T, sıch
gegenseit1g Sympathie entgegenbrachten. In ıhren frühen Jahren benutzten
die Remonstranten a das Glaubensbekenntnis, das der waterländische
Mennonit Hans de Rıes geschrieben hatte. 1658 boten die Remonstranten
AaUus Rotterdam darüber hinaus A sıch Banz und SdIi mi1t den Waterländern

vereinıgen. Doch die Mennoniıten wıesen dies Ansınnen zurück .26 In Ver-
handlungen mit dem Gottortfer Hof über die Gründung Friedrichstadts SEtZz-

ten dıe Remonstranten sıch sehr energisch für die Zulassung VO  w} Menno-
nıten in der geplanten Ta ;EER Wieder und wieder in den frühen
Jahren der Stadt Mennoniten und Remonstranten Geschäftts- und eırats-
partner. S50 1St nıcht verwunderlich, wWwenn WIr Repräsentanten dieser beiden
Glaubensrichtungen Seıite Seıite 1m Regiment der Stadt finden.
Was vielleicht mehr überrascht, 1St die Bereitschaft der Mennonıiten, ein
obrigkeitliches Amt übernehmen, besonders nachdem sS$1e die Befreiung
VO  e solchen Ämtern erwirkt hatten. Es dart nıcht VEISCSSCH werden, daß
1im * Jahrhundert Ww1e 1M Jahrhundert die Mennoniıten nıcht über
eiınen Leısten geschlagen werden dürten. Die Quellen Friedrichstadts weısen
die Exıistenz VO  3 {lämischen, friesischen und hochdeutschen Gemeinden A4aus.

Aller Wahrscheinlichkeit nach estand dort auch ıne waterländische (;6e-
meıinde. Diese Gruppen unterschieden sıch iın Gebräuchen, Praxıs und Ord-
NUung, obwohl sS$1e 1n grundsätzlichen Glaubensauffassungen ein1g
Da die Waterländer ıhren Glaubensgenossen bereits 1581 otfiızıell erlaubt
hatten, öffentliche Ämter bekleiden??, WAar schon möglıch, daß in eın
und derselben Stadt ein1ıge Mennoniten Mitglieder des Rates se1ın konnten,
während andere ZUur selben eıt ıne Befreiung VO  3 diesen AÄAmtern
nachsuchten. 1629 wurde eın gewisser Cornelius de eer Be-
rufung auf das Privileg davon befreit, die Aufsicht über das Brotgewicht

übernehmen.28 Bemerkenswert 1St auch, dafß die VO  3 der Schagens, sen10r
und Junior und wahrscheinlich die anderen mennonıtis  en Ratsherren
ebenfalls), die verschiedenen Amtspflichten klar voneiınander unterschieden.
hne Bedenken konnten s1e den Verwaltungssitzungen teilnehmen, in
denen die allgemeinen Angelegenheiten der Stadt geregelt wurden. Sıe Oonn-
ten jedoch nıcht mi1t ıhrem Gewıssen vereinbaren, über andere Menschen

Gericht sıtzen.
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Die SOSCNANNTE „Alte Münze“”, Giebelftfront des Statthalter-Hauses VO  } 1626 1n
Friedrichstadt der Eıder, lınks Eıngang ZUur Mennonitenkirche, Betsaal 1/08 e1n-
gerichtet, OtO:! Hans Hottmann.
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Giebeltront der „Alten M  unze  A#  er 1mM Ausschnitt,
Foto: Hans Hoffmann.
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Dıiıe Zusammensetzung der Gemeinde

Der Herzog verhandelte MI1t den Mennoniten als eiıner geschlossenen Grup-
PC In Wirklichkeit Ss1e miındestens 1n dre1 Gruppen organısıert. Eın
Brief VO  w} Hıindrick Syckx, Jan Berchman un Hans Amoury, die der £1ämıi-
schen Gemeinde in Hamburg angehörten, die Gemeinde u amm  «“
1in Amsterdam AUS dem Jahre 1631 u1lls mMi1t einer wertvollen In-
formation über die mennonitischen Gruppilerungen in Friedrichstadt.?® Syckx
hatte Friedrichstadt besucht un!: fand heraus, dafß die »”  an de unse“ (d
die Contra-Hauskäuter oder der ıberale Flügel der flämischen Gruppe, ZUu

welcher Schreiber und Adressaten gehörten) tür ein1ıge e1it mit einer
V} Hauskäutern yemeınsam Gottesdienst gefeljert hatten. Class Janssen de
Beer, der Alteste der Hauskäuter, hatte Syckx gegenüber se1ın Interesse
einer Vereinigung der beiden Gruppen Z Ausdruck gebracht un die
Kopıe des Olijftacxken Bekenntnisses gebeten, das 1n den Niederlanden
zırkulierte, die Einheit der Mennoniten tördern.3®
Auch bezog der Brief sich aut die friesische Gemeinde als des „Pıeter Janssen
Iwıiıst volx“ und bezeichnete s1ie als Ite und Harte Frıesen, die der

Bannpraxıs festhielten, die Heırat VO  3 Außenstehenden verboten
un: die Bemühungen, eine Einheit un den Mennoniten herzustellen, MIt
Argwohn betrachteten. T wisck, Altester 1n Hoorn, WAar 1626 selbst 1in Fried-
richstadt, eiınen Taufgottesdienst leiten.31 Syckx berichtete, daß die
Friıesen ein Versammlungshaus un 1ne vollständige Gemeindeleitung hat-
ten. einen AÄltesten, Prediger und Diakon.
Syckx berichtete auch VO  } eiıner Gruppe, genannt „de dutschen“, die
Hochdeutschen, welche Führung VO Class Wolters AUS Jülıch gekom-
Inen I1 Sıe esaßen eın Versammlungshaus, trafen sıch aber,

miıteinander sıngen und eın Kapitel Aaus der Bibel lesen. Aus -
deren Quellen wıssen WIr, dafß dies Claes Wolters Kops WAar, Altester der
hochdeutschen Gemeinde in Haarlem un Mönchengladbach, als Lei-
NeN- und Garnkautmann erfolgreich tätıg war.9® Höchstwahrscheinlich hat
die waterländische Gemeinde auch schon 1n den ersten Tagen der Stadt
exıstiert, obwohl datür eın eindeutiger Beweıs tehlt 'Ten Cate nannte die
flämische Gemeinde „Vereıinigte Flamen und Waterländer“, ıne Vereıin1-
Sung, dıe schon früh zustande gekommen seın mu{ß.33 Dıie liberalen Menno-
nıten, die als Assessoren und Ratsmitglieder ın den zwanzıger und dreifßiger
Jahren des Jahrhunderts dienten, könnten ebentalls AT waterländischen
Gruppe gehört haben, zumal ihre Namen 1ın den frühen Mitgliederlisten der
anderen drei Gemeinden nıcht auftauchen. Sıe tauchen YST spater 1n den
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Gemeindebüchern der vereinıgten f1äimischen-hochdeutschen Gemeinde auf,
einer Vereinigung aus dem Jahre 1653.34
Dollinger hatte das frühe Quellenmaterıal AusSs den verschiedenen Geme1in-
den falsch identifiziert®, da VO  - der Annahme ausging, daß die Namen
der Gemeinden mM1t der ethniıschen Herkunft der Mitglieder korrespondier-
ten, ıne Annahme, die ıhn oft auf talsche Fährten führte. Dıie „Huyshoud:
Reek“, die als lämisch bezeichnete, 1St eindeutig friesisch und ze1gt, daß
die friesischen emeinden 1n Friedrichstadt, Glückstadt und Hamburg ufr-

sprünglich ine einz1ge Gemeıinde d  N, dıe VO Gert Hınricks 1n Friedrich-
stadt geführt wurde. 1639 wurde auf einer Zusammenkunft 1in Hamburg
ein Beschlufß gefaßt, die Vereinigung aufzukündigen; Glückstadt und Ham-
burg bildeten hinfort „CCIl beschloten SEMENte Am August 1698 VeI-

einıgten sich dann die flämisch-hochdeutsche un die friesische Gemeinde
und bildeten schließlich iıne einz1ge vereinigte Gemeıinde in Friedrichstadt.37

Der Wohlstand der Gemeinde

Aufschluß über die konfessionelle Zusammensetzung Friedrichstadts un: die
wirtschaftliche Lage Von Mitgliedern mehrerer Gemeinden erhalten WIr aus

Unterlagen, die angelegt wurden, als 1635 die allgemeine Steuer in Fried-
richstadt eingeführt wurde. Als Teil eıines Plans, den Friedrich I1L1 vorlegte,

die Stadt VOTL einem drohenden Bankrott bewahren, stimmte der Rat
einer allgemeinen Steuer Z diıe jJährlich St Martınstag 11 November)
erhoben wurde un seither dem Namen „Martıini-Schatz“ ekannt
1st.38 Von den 240 Steuerzahlern, die 1n den Lıisten für 1635 aufgeführt
sind39, können ungefähr 68 % Aaus anderen Quellen iın ıhrer Religionszuge-
hörigkeıt identifiziert werden, entweder m1t Sicherheit oder mi1t einem hohen
rad Wahrscheinlichkeit. Die Gruppen der remonstrantischen, 3988105

nıtischen un lutherischen Steuerzahler siınd ungefähr gleich groß,.
Dıie Verteilung der Steuereinnahmen zeıgt, da{ß die remonstrantische, rela-
ELV gesehen, 1635 die reichste Glaubensgemeinschaft in der Stadt WAar, ob-
ohl die mennonitische ıhr nıcht viel nachstand. Dıie Lutheraner miıt
Abstand armer, ungefähr e VO  ‚o} ihnen ührten ine Steuer VO  3 IS ark
Lübsch) oder wenıger ab Der Mittelwert des Steuerautkommens lag für
die gesamte Bevölkerung bei ark Höchstwahrscheinlich gab den
Lutheranern 1mM Vergleich anderen Glaubensgemeinschaften auch mehr
Miıtglieder, die AarImm I, überhaupt iıne Steuer zahlen mussen,
und eshalb 1n den Listen überhaupt nıcht auftauchen.
Dıiıe Steuerliste Aaus dem Jahre 165040 deutet aut mehrere bedeutsame Ver-
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änderungen hın Ungefähr 82 der Steuerzahler können hınsıchtlich iıhrer
Religionszugehörigkeit identifiziert werden. ber die Häilfte VO  . ıhnen

Lutheraner. Die finanzielle Sıtuation der Lutheraner hatte sich eben-
falls gebessert; und die Mennoniten wıesen dem Mittelwert nach das höchste
Vermögen VO  . allen Gruppen 1in der Stadt auf Dieser Trend Ssetzte sıch 1Ns
18 Jahrhundert hinein fort: Lutherischer un mennoniıitischer Aufstieg sStTan-
den neben temonstrantis:  em Abstieg.

Zusammenfassung
Die Mennoniıten konnten 1n Friedrichstadt sehr schnell Rechtssicherheit für
iıhren geduldeten Status erlangen. Sıe erhielten ine Garantıe für die VO  «}
ıhnen geforderte Gewissenstreiheit. Es 1sSt erwıesen, daß S1e VO  3 früh im
Rat der Ta saßen, siıch jedoch Vorbehalte in der Ausführung einıger
Amtspflichten auferlegten. urch ıne Reihe VO  3 Zusammenschlüssen WUI-
den vier (oder möglicherweise HH dre1) Gemeıinden, die 1n Ordnung und
Praxıs verschieden d  N, einer einzıgen Gemeinde Ende des

Jahrhunderts vereıin1gt. Dıie Mennoniten nach und nach den
reichsten Bürgern der Stadt anzutreffen un: sınd 1650 d1e zweıtgröfste
Glaubensgemeinschaft in der tA geworden.

W illi Friedrich Schnoor, Die rechtliche Organısatıon der religiösen Toleranz 1in
Friedrichstadt in der Zeıt VO  w} 1621 bıs LA Rechtswissenschaftl. Dıss. 1e]1 197560
Ferdinand Pont, Friedrichstadt Eıder, Dıe holländische Kolonisation der
Eider un die gottorpische Handelspolitik 1n den etzten reißig Jahren des SPa-
nısch-niederländischen Krieges, Friedrichstadt I9l SS F. Pont, Friedrichstadt der
Eıder Der Remonstrantısmus un!: die Religionsfreiheit in Friedrichstadt, Erlan-
SCH 1921

Robert Dollinger, Geschichte der Mennonıiten 1n Schleswig-Holstein, Ham-
burg un: Lübeck, Quellen un Forschungen ZUuUr Geschichte Schleswig-Holsteins,

1 9 Neumünster 1930; 10—122, bietet ıne austührliche Geschichte der Gemeıin-
de Leider 1STt s1e oft sehr fehlerhaft

Landesarchiv Schleswig-Holstein 1n Schleswig (fortan: KASX Abt. E: Nr. 5499,
L/ Abs

LAS; Abt. S Nr 5499, 21—28
LAS; Abt. C Nr. 5499,
Gerard Brandt, Hıstorie der Reformatie andere kerkelijke Geschiedenissen

1n ONtIrent de Nederlanden, Teil, Rotterdam 1704, 481, 483, 486
Zıtiert ın einem Dekret des Statthalters und der Assessoren VO 22. August
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1625, Kopie 1m „Protocolle bij Mın gehouden als Woorthoudender burgermeester,
begonnen den Martı)y Archiv der Remonstrantisch-Reformierten (je-
meıinde iın Friedrichstadt fortan ARGF, Dos 17)

Friedrich 4411 Statthalter Adolf Van der Wael, 22. Februar 1623, LAS,
Abt. S Nr D90Z. 34—35

Privileg MI1t Siegel, LAS, Abt. 7) Nr 59517 D vmn R Kopıie 1 Archiv der MennoO-
nıten-Gemeinde Friedrichstadt (förtan: AMGF).

Schnoor, e
11 arl Michelson, Friedrichstädter Einwohner 1n den Jahren der Stadtgründung
1—1 Friedrichstadt 1976, Kap 97 Ludwig Keller, Dıe Gegenrefor-
matıon 1n Westfalen un Niederrhein, 3, Teıil, 1609—23, Leipzıg 1895, 80—83,
43—44

Konferenzprotokoll, LAS., ABt. Z r 5502. B/T.
13 „Memoriae“, Van der Wael Friedrich 111 VO!] 7.Februar 1624, LAS. Abt. VE
Nr3302 162: Friedrich Vanll der Wael VO: Februar 1624, LAS,; Abt. 7,;
Nr 9502Z; 16/v

Konzept 1ın LAS, Abt Fn Nr 3317 36—37; Privileg 1n MGEFE
15 Protocolle des Woorthoudenden burgermeesters, ARGF, Dos

Dollinger, G 34
Schnoor, O! 64, 69— 70

18 Michelson, O Kap
LAS Abt / Nr. 5499, I7T
Karl Theodor Häfner, Dıie Geschichte des Katholizismus 1n Schleswig-Holstein

VO)  } 1592 bis 1863 Eın Beıtrag Zur Kirchengeschichte, Osnabrück 19528;
21 LAS Abt‚ Nr 5302; 202r
EF LAS AbtNr 55:10: 31
23 LA AbtNT5510,

LAS, AbrtNT3010; 418 VO!] Juni 1705
25 LAS, AbtNT‚ 5510, 5. 435—36 VO' 9. Junı 1705 Der Einspruch des Rates

MIt eıner Erklärung VO  3 UOvens, daß 1n der Tat eın Mennonıit
sel, 1n vielerlei Hinsicht ber mMit den Remonstranten sympathisiere, War erfolg-
reich Ovens wurde noch demselben Tag VO! Gottorter Hof als Ratsmitglied
bestätigt. 17410 wurde der mennonitische Bürgermeıster Friedrichstadts.

Steven Blaupot ten Cate, Geschiedenis der Doopsgezinden 1n Holland, Zee-
land, Utrecht Gelderland, deel, Amsterdam 1847, 89—90, 63—64

Nanne Va  - der Z1)pp; Geschiedenis der Doopsgezinden in Nederland, Arn-
hem 1932,; 145; de Hoop cheffer, ude verordeningen, 1n Doops-
gezinde Bijdragen, 1877
28 Harry Schmidt, Dıe Friedrichstädter Polizeiprotokolle. Im Auszuge heraus-
gegeben. 3 °Teil Quellen un: Forschungen /AUse Geschichte Schleswig-Holsteins,

f Leipz1ig L:
29 Gemeentelijke Archief Amsterdam, Archief Doopsgezinde Gemeente, 578,;
VO 28 Juni 1631
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Mennonitisches Lexikon (fortan ML) LIEE 301
31 AMGF, A4, Friesische Gemeinde, Mitgliederbuch, 1623—88, VO!] Maı 1626

E 364; EB 116
Ten Cate, C deel, 240
AMGF, BS, Memorial boeck Va  - de SCHNC die bij OnNns de gedoopt

SELFrOUT gESLOrven S1JN sindt de verenıng ImMet de duitse flaemse gemeentens
In frederickstadt Ao 1653

Dollinger, A. O) 16—19
36 AMGF), Doopsgezinde Gemeente Huyshoud: eek begonnen 1633 LOL 16532 Bl
37 AÄMGF), B5, Memorial boeck, B1l
38 Recess VO Oktober 1655 EAS. Abt. 7 Nr. 5541

LAS,; Abt. m Nr. 5541
LAS, Abt f Nr. 5563

(Aus dem Englischen übertragen VO:  3 Dr. Hans- Jürgen Goertz)
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